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Plattform
Koordination und Förderung von Selbsthilfegruppen in der Schweiz (KOSCH)

Hilf dir ein bisschen selbst
Die Selbsthilfegruppe ersetzt keine Psychotherapie. Dennoch kann sie eine
ähnliche Wirkung haben, denn die Selbsthilfebewegung und professionelle
Angebote profitieren voneinander.

Die Gesellschaft hat gewisse
Vorstellungen von Selbsthilfegruppen.

Was stimmt daran — und
was nicht? Die fünf nachfolgenden

Thesen beleuchten die
Bedeutung der Selbsthilfegruppen
in der Schweiz. Und sie zeigen
auf, wo die Zusammenhänge
wesentlich komplexer sind, als auf
den ersten Blick angenommen.

Armut ist kein Thema für
Selbsthilfegruppen
Es stimmt: Die Armut als

Hauptthema findet sich auf der
Liste der Selbsthilfegruppen in der
Schweiz selten. Als Begleit- und
Folgeproblem einer Krankheit,
einer Behinderung oder einer
psychosozialen Problematik spielt
Armut jedoch oft eine wichtige Rolle.

Grundsätzlich sind irreversible
Beeinträchtigungen viel häufiger
der Grund einer Selbsthilfegruppe
beizutreten. Die Herausforderung,

mit einer völlig veränderten
Lebenslage zurechtzukommen
und einen neuen Weg zu finden,
ist häufig der Ausgangspunkt.
Armut wird möglicherweise eher als

vorübergehendes und überwindbares

Problem erlebt. Oder aber es

braucht eine weitere Enttabuisie-

rung des Themas, damit entsprechende

Selbsthilfegruppen entstehen.

Selbsthilfegruppen helfen
dem Staat Kosten zu

sparen
Die Teilnahme an einer Selbsthilfegruppe

ist kostenlos. Die
Mitglieder sind sowohl als Hilfesuchende

wie als Helferinnen und

Die ZeSo bietet wechselnden Partnerorganisationen

eine Plattform an: zwei Seiten für

ein Thema ihrer Wahl. In dieser Ausgabe der

KOSCH, Koordination und Förderung von

Selbsthilfegruppen in der Schweiz.

Plelfer angesprochen und pflegen
eine zwischenmenschliche
Unterstützung, die man in einer
individualisierten Gesellschaft nicht so

leicht anderswo findet. Mitglieder
sind sich einig, dass dank der Gruppe

manche Krise aufgefangen und
abgewendet werden kann.

Die ehrenamtliche gegenseitige
Hilfe der rund 2000 Selbsthilfegruppen

in der Schweiz würde auf
einer professionellen Basis rund
96 Millionen Franken pro Jahr
kosten. Das Angebot an
Selbsthilfegruppen umfasst über 300
Themen. Es ist kaum denkbar, dass

ein entsprechendes Angebot auf
professioneller Basis leist- und
finanzierbar wäre. Das Gemeinwesen

profitiert deshalb vom breiten
und kostengünstigen Angebot an
Selbsthilfegruppen. Damit dieses

weiterhin bestehen kann, braucht
es aber auch Investitionen.
Zahlreiche tragfähige Selbsthilfegruppen

entstehen nämlich vor allem
dort, wo sie im Rahmen von
regionalen Selbsthilfekontaktstellen
gefördert werden. Dies zeigen regionale

und internationale Vergleiche

deutlich. Die Förderung von
etwa 40 Selbsthilfegruppen durch
eine zuständige Kontaktstelle kostet

etwa gleich viel, wie die permanente

professionelle Leitung einer
einzigen Selbsterfahrungsgruppe.
Fehlende Selbsthilfeangebote werden

oft durch professionell geleitete

Gruppen ersetzt. Dies sind im
Vergleich zur Investition in eine
Selbsthilfekontaktstelle teure
Lösungen.

Selbsthilfegruppen
ersetzen keine
psychosoziale Fachhilfe

Diese These ist so wahr wie das

Gegenteil: Fachhilfe ersetzt nämlich

auch keine Selbsthilfegruppe.
Es ist deshalb wichtig, dass

Betroffene eine bewusste und freie

Wahl für den einen oder anderen
Weg treffen können. Ein gutes
Angebot an professionellen
Fachstellen ist deshalb eine optimale
Voraussetzung für die Arbeit von
Selbsthilfegruppen.

Die konsequente Nutzung der
eigenen Ressourcen kann Betroffenen

entscheidend weiterhelfen.
Weil in Selbsthilfegruppen oft
niemand — und insbesondere
keine Fachperson — da ist, dem
oder der man bestimmte Aufgaben

delegieren kann, werden die
Teilnehmenden aktiv. Sie wagen
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Die Stiftung KOSCH (Koordination

und Förderung von
Selbsthilfegruppen in der Schweiz) ist

die Dachorganisation der 16

regionalen Selbsthilfekontaktstellen.

Als nationale und internationale

Anlaufstelle für Fragen
rund um Selbsthilfegruppen
verbindet sie das nationale
Netzwerk, vertritt dessen
Interessen nach aussen und sorgt
für den Informationsaustausch.
Zudem stellt KOSCH den Dialog
mit Fachverbänden und öffentlichen

Institutionen her - damit
der gesellschaftliche Nutzen

von Selbsthilfegruppen auch in

der SozialpolitikThema ist.

Weitere Infos: www.kosch.ch

Auskunft zu Selbsthilfegruppen:

0848810814
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Literaturtipp
In der Reihe «Beobachter-Ratgeber»

ist neu ein Buch über
Selbsthilfegruppen erschienen.
Die Publikation mit dem Titel
«Selbsthilfe in Gruppen. Wie
sich Betroffene erfolgreich
unterstützen» vermittelt wichtiges
Know-how für die praktische
Arbeit:
• eine Gruppe aufbauen,

Verantwortung übernehmen
• Gespräche moderieren,

Probleme meistern

• neue Mitglieder gewinnen,
die Gruppe dynamisch halten

• Vereinbarungen treffen,
Öffentlichkeitsarbeit leisten

Ruth Herzog-Diem, Koautorin
Sylvia Huber. Selbsthilfe in

Gruppen. Wie sich Betroffene

erfolgreich unterstützen.
Beobachter-Buchverlag 2007. 128

S„ Fr. 24.-.
Bestellen bei

www.beobachter.ch/buchshop

Beobachter
Ruth Herzog-Diem, Sylvie Huber

SELBSTHILFE IN GRUPPEN
Wie sich Betroffene erfolgreich unterstützen

Neues, leiten zum Beispiel ein
Gespräch oder gestalten einen Flyer.

Die persönlichen Bedürfnisse
der Gruppenmitglieder können
sich mit der Zeit und dem Prozess

verändern. Steht das eigene Reden
und Gehörtwerden im Vordergrund,

dann empfiehlt sich eine

professionelle Einzelberatung. Die
Teilnahme an einer Selbsthilfegruppe

kann denn auch zum
Entscheid fuhren, eine Therapie zu
machen. Umgekehrt kann in einer
Therapie der Wunsch aufkommen,

in einer Gruppe mit anderen
Betroffenen Erfahrungen
auszutauschen, voneinander zu
lernen und gemeinsam etwas zu
entwickeln. Selbsthilfegruppen
profitieren oft von dem in einer Therapie

erworbenen Wissen einzelner
Mitglieder und haben damit einen
gewissen Multiplikatoren-Effekt.

Es gibt Studien, die zum Schluss
kommen, dass ein ernsthaftes
und langfristiges Einlassen auf
eine Psychotherapie oder eine
Selbsthilfegruppe zu vergleichbaren

Resultaten führt, vor allem
im Hinblick auf die Problembewältigung

und Lebensqualität.

Selbsthilfegruppen sind
versteckte Pharma-
Projekte

Diese Meinung hat sich in letzter
Zeit stark verbreitet und schadet
dem Ruf einer unabhängigen
Selbsthilfe-Bewegung empfindlich.

Was ist wahr daran? Kleine
Gesprächsgruppen brauchen kein
Geld — auch nicht von Pharmafir-
men — um ihre Arbeit zu tun.
Hingegen entstehen bei den
Selbsthilfeorganisationen, die als

überregionale Zusammenschlüsse
die Informations- und Öffentlichkeitsarbeit

sowie die
Interessenvertretung übernehmen und
zusätzlich spezifische Angebote für
weitere Mitbetroffene organisieren,

entsprechende Sachkosten,
auch wenn die Arbeit ehrenamtlich

geleistet wird. Pharma-Spon-
soring ist somit eine Möglichkeit,
finanzielle Unterstützung zu
finden. Für die vielen
Selbsthilfeorganisationen, die keinen Zugang
zu öffentlichen Geldern haben,
leider oft die einzige. Auf Bundesebene

ist aktuell eine Unterstützung

im Invalidenbereich
vorgesehen, jedoch nicht im Kranlcen-

versicherungs- oder Sozialbereich.

Unter Pharma-Sponsoring kann
man sich vorstellen, dass Pharma-
Firmen zum Beispiel Broschüren,
Internet-Auftritte oder öffentliche
Veranstaltungen finanzieren. Das

Spektrum ist breit und reicht von
der zurückhaltenden Projektfinanzierung,

die inhaltlich in der

Verantwortung der Selbsthilfe-Organisationen

liegt, bis zu
Unterstützungsleistungen, die vom Geldgeber

mitbestimmt werden. Dabei
lässt sich sicher eine Grauzone
beziehungsweise eine fragwürdige
Einflussnahme orten. Vergleicht
man diese aber mit der Pharma-Be-

teiligung an professionellen
Projekten und an der Ärzte-Fortbildung,

wo ein Vielfaches an Geld

im Spiel ist, relativiert sich der Ein-

fluss der Pharma-Industrie auf die

Selbsthilfebewegung. Krasse Fälle

von Missbrauch sind selten und
wurden zum Glück durch die
Medien aufgedeckt: Zum Beispiel,

wenn Pharma-Firmen zur Grün¬

dung eigener «Selbsthilfeorganisationen»

übergehen (Reizdarm-Mar-
keting) oder gar ein Dach für
Selbsthilfeorganisationen bilden wollen,
um die Anliegen Betroffener direkt
vertreten zu können (Infos dazu:

www.patienten.ch).
Die Behauptung, dass die

Selbsthilfe generell durch
Pharma-Firmen unterwandert wird,
ist deshalb falsch. Hingegen
stimmt es, dass die Pharma-Industrie

Einfluss auf die Selbsthilfe
ausübt. Dieser Einfluss müsste
durch eine alternative Finanzierung

durch die öffentliche Hand
entschärft werden.

Selbsthilfe wirkt
Eine Nationalfonds-Studie
der Hochschule für Soziale

Arbeit Luzern* (Stremlow 2004),
die in 14 Kantonen erhoben wurde,

bestätigt diese These:
Selbsthilfegruppen leisten einen sub-
stanziellen und durch keine Fachhilfe

zu ersetzenden Beitrag an das

Sozial- und Gesundheitswesen. Sie

haben eine gesundheitsfördernde
Wirkung auf die Mitglieder. Der
Leidensdruck der Teilnehmenden
sinkt, währenddem ihr Aktivitätsniveau

(über die Selbsthilfegruppe
hinaus) steigt. Auch gelingt es

ihnen besser, gezielt professionelle
Hilfe in Anspruch zu nehmen, was
unter anderem auch zu einem
sinkenden Medikamenten-Verbrauch
führt.

Vreni Vogelsanger
Leiterin Geschäftsstelle derKOSCH

*Die Studie zur Wirkung der Selbsthilfegruppen

kann bei der KOSCH bezogen oder unter
www.kosch.ch heruntergeladen werden.
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